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Ueber den Weinbau in Nieder-⸗Oeſterreich. 
(S ch lu 5.) 


VII. Verbeſſerung junger ſchwacher Weine mit gutem 
alten kager. 


Daß man mit einem Wetulager von einem vor⸗ 
züglichen Jahrgange einen geringeren Wein merk⸗ 
lich beſſern koͤnne, iſt eine durch Erfahrung beſtaͤt⸗ 
tigte Sache. — Daher wird der verſtaͤndige Haus⸗ 
wirth, wenn er ein Faß Wein von ganz beſonderer 
Guͤte vom Lager abziehen muß, fuͤrs erſte das Faß 
nicht ſogleich auslagern, und dann im Falle der 
naͤchſte Moſt einen bedeutend fhwächeren Wein 
verſprechen ſollte, dieſen Moſt auf das geiſtige La: 


Freund. 
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ger fuͤllen, und fo vergaͤhren laſſen. Doch muß dann 
ein ſolcher Wein, weil er auf einem doppelten La⸗ 
ger liegt, lo dald er rein iſt, abgezogen werden, und 
dieſes Lager iſt dann für keinen Wein mehr brauch⸗ 
bar. Auch ein; und zweijährige geringe Weine 
kann man auf dieſe Art verbeſſern; allein dieſer 
muß fruͤher von ſeinem eigenen Lager abge⸗ 
zogen ſeyn. — Dem Geuͤbten werden manche 
Weinverfaͤlſchungen durch Geruch und Geſchmak, 
wenn anders dieſe Sinnes werkzeuge geſund und 
von fremdartigen Dingen nicht eingenommen find, 
ſich oft ſelbſt entdeken. — Dieß iſt beſonders bei 
Verfaͤlſchung mit Branntwein der Fall, die ſich 
nur gemeine Leute erlauben, und dadurch dem 
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unter haltungen im Gartenſtübchen. 


Merfwärdige Krimknalverhandlung. 

Zwiſchen den Familien Scharkey und Finegan zu Dun 
dee in Schottland war im Jahre 1729 über den Beſiz ei. 
nes Srundfrükts Streit ausgebrochen. Die Gerichte er⸗ 
kannten basfelbe den Scharkey en, und ſeit dieſer 
Zeit herrſchte tödtlicher Haß zwiſchen ihnen und den Fine⸗ 
gan's, der ſich von einer Generation auf die andere fort: 
pflanzte. Vom Jahre 1729 bis 1838 wurden beide Fa⸗ 
mien 58 Mol handgemein; am 15. Jane d. Js. file 
ten die Finegan's ihren Gegnern eine neue Ausforderung 


zu einem Kampfe von 10 gegen 10 mittelſt Keulen zu: 
dieſe lehnten ihn aber mit dem Bemerken ab, daß ſchon 
genug des Blutes gefloſſen ſey. Die Ficegan's erklärten 
fie nun für Feige, und drohten, fie gleich wilden Toieren 
todtzuſchießen, wo fie fie treffen würden. Eines Abends 
wollte einer der jungen Scharkey's ſich ſelbſt überzeugen, 
wie weit die Mauer vorgeſchritten ſey. Vergebens ſuchte 
ſeine Mutter, Unglük ahnend, ihn davon abzuhalten. Kaum 
war er fort, als man ein größliches Geſchrei vernahm. 
Der alte Scharkey griff nach feiner Flinte und ſtürzte mit 
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Weine einen Branntweingeſchmak ertheilen, den 
man nie mehr ganz vertreiben kann. Man darf 
nur einige Tropfen ſolchen Weines zwiſchen den 
Händen reiben und dazu riechen, oder den Wein 
mit Waſſer verdünnen und koſten, fo bemerkt man 
bald dieſe ſinareiche Verbeſſerung. Vor einer ein⸗ 
zigen Verfälſchung aber, nemlich vor der ait Blei⸗ 
Zuker, wodurch der Wein eine angenehme Süße 
bekommt, ſollten ſich, ihrer Schaͤdlichkeit wegen, 
alle Käufer ganz vorzüglich warnen laſſen. — 
Um dieſer Giftmiſcherei auf die Spur zu kommen, 
iſt jedem Weinkaͤufer zu rathen, immer ein kleines 
Flaͤſchgen mit Hahnemanniſcher Weinprobe, die 


man in jeder Apotheke bekommt, bei ſich zu bar. 


ben, um da, wo man nur einiges Mißtrauen hegen 
zu dürfen glaubt, einige Tropfen dieſer Weinprobe 
in ein Glas von dem zu koſtenden Weine gießen zu 
koͤnnen. Bleibt der Wein unverändert, ſo hat er 
dieſen gefährlichen Zuſaz nicht; bekommt er aber 
dadurch eine braune Farbe, fo iſt er auch fer 
mit Bleimitteln vergiftet. 

VIII. Einige Vortheile beim Einkaufe. 

Wer fremde Weine unmittelbar von dem Er⸗ 
zeuger felbft kauft, und noch sicht ſo viele eigene 
Kenntniß beſizt, daß er ſeinem Geſchmake gerader 
hin trauen darf, fuͤr den iſt nicht unwichtig, zu wiſ⸗ 
ſen: 1) wo der Verkaͤufer ſeine Weingaͤrten habe; 
denn ſo wie der Boden, die Lage und die Bearbei⸗ 
tung desſelben in einer und der nemlichen Gegend 
(Ried, Weingebirg) oft ſehr verſchieden iſt, eben 
fo zeigt ſich in den Erzeugniſſen ſelbſt nicht ſelten 
ein auffallender Unterſchied, und dann 2) ob der 
Verkaͤufer nicht ſelbſt aus andern Gegenden, wo 
geringerer Wein waͤchst, gekauft habe, und dieſe 
ſchlechtere Waare fuͤr eigene Fechſung ausgeben 


feinen beiden andern Söhnen hinaus. An der Mauer 
angekommen, werden ſie von Bewaffneten angefallen; der 
junge Scharkey vertheidigt ſich tapfer; allein er gleitet 
aus, fällt zu Boden, und fein Angreifer ſtoßt ibm den 
Degen in die Kehle mit dem kusrufe: gehe zu deinem 
Bruder. Der alte Scharkey und ſein lezter Sohn waren 
im Begriffe, ebenfalls zu unterliegen, als eine von der 
Tochter berbeigerufene Abtbeilung Soldaten noch recht zu 
ihrer Rettung kam. Die Mörder entflohen, wurden aber 
mit Ausnahme von Zweien verhaftet. In Folge deſſen er= 
ſchienen am 3. Okt. vor den Aſſiſen, unter der Anklage 
eines nächtlichen Todtſchlages mit Vorbedacht, 11 Perſonen, 


will. — Eben fo dürfte für den Aafaͤnger hier die 
Bemerkung nicht am unrechten Orte ſeyn, daß es 
raͤthlich ſey, die Weine Vormittags zu koſten, weil 
Geruchs⸗ und Geſchmaks werkzeuge da gewoͤhnlich 
reiner find, als Nachmittags. Sollte dieß nicht 
fuͤglich immer geſchehen koͤnnen, fo oermelde man 
wenigſtens den Genuß ſauerer Sachen, und eſſe 
vor dem Weinkoſten ein Stüfchen Brod. — Vor 
allem Anderen moͤchte ich jidem Käufer empfeh⸗ 
len, dem Weine nie unbedingt zu trauen, wenn er 
kalt iſt, weil man da weder feine guten, noch uͤbeln 
Eigenſchaften genau zu unterfchetden im Stande 
iſt. Denn durch die Kälte werden die Geſchmaks⸗ 
MWärzchen zuſammengezogen, und daher in ihren 
Verrichtungen gehemmt. Man thut alſo wohl, 
wenn man den ſehr kalten Wein entweder im Gla⸗ 
fe zwifchen beiden Händen, oder im Zimmer etwas 
erwärmt, wo er ſich dann mit feinen Eigenſchaften 
rein darſtellen wied. Beim Einkaufe alter Weine 
vergeſſe man nie, den Weinheber fo tief als moͤg⸗ 
lich ins Faß hinabzuſenken, um den Wein aus eer 
Mitte des Faſſes verſuchen zu kdunen, wo er oft 
ſchon verdorben ſeyn konn, ohne daß man es oden 
bemerkt. Die meiſten Krankheiten des Weins ent— 
ſtehen nemlich unten am Lager, und verbreiten ſich 
erſt nach und nach in die übrige Muffe, ausgenom⸗ 
men die Spundſaͤure (das Beilziken), die oben 
ihren Anfang nimmt, und aus vernachläßigter 
Pflege, oder auch daher entſteht, wenn man das 
Faß mit ſchon verdorbenem Weine nachfuͤllt. — 
Aus allem dle ſem ergaͤbe ſich nun zwar, daß man 
den Wein von oben, der Mitte und beim Zapfen 
verſuchen ſollte; allein der Verkaͤufer laͤßt ſich ſel⸗ 
ten dieſe Weitlaͤufigkeit gefallen, und fie iſt den 
Kenner auch nicht noͤthig; denn dieſem iſt jede 


nemlich Jamin Finegan, Oberhaupt der Familie, 80 Jahre 
alt; fein 52jähriger Sohn Ritbie, feine Enkel von 25 und 
22 Jahren, feine 4 Töchter von 24—28 Jahren; Ritbie's 
Schwiegerſohn Mac Dobbin, der Bediente Stephenſon uad der 
Pakknecht Jab Maller. Rithie, der zuerſt in ſeiner Ausſage 
gewankt, geſtand, auf das kräftige Zureden feines Vaters, uns 
umwunden ein, daß er gegen bie Scharkey's tödtlichen Haß 
gehegt, und entſchloſſen geweſen, ſich ſelbſt das Leben zu 
nehmen, wenn es ihm nicht gelinge, ſich an ibnen zu rächen. 
„Die Scharkey's, ſagte er, haben unfern Voreltern die Hälfte 
ihrer Befizungen und uns die Ehre geraubt, und mehrere 
unſerer Verwandten um's Leben gebracht; fie haben den 


— 405 


uͤber dem Weinlager anfangende Krankheit des 
Weines durch den falſchen Geruch, den der Wein 
auch in der Mitte des Faſſes ſogleich aͤußert, 
leicht bemerkbar. Wer aber dieſe Uebung nicht 
hat, mag ſich immerhin noch zuverläßiger über: 
zeugen. — Sogenannte Weinmeſſer (Wein wa⸗ 
gen) taugen wenig, da ſie nur den geiſtigen Ges 
halt desſelben anzeigen, und auch da noch Man⸗ 
ches zu wünſchen übrig laſſen. 

Wer den Wein nicht auf der Stelle nach 
geſchloſſenem Kaufe abfuͤhren kann, dem iſt ans 
zurathen, denſelben am Spunde zu verſiegeln; 
Käufer und Verkaͤufer vermeiden dabei unange⸗ 
nehmen Streit. N 

IX. Allgemeine Bemerkungen über Oeſterreichs Weine. 

Gewöhnlich wird dem Oeſterreicher Weine 
faſt von allen Ausländern ein ziemlich gerin— 
ger Werth beigelegt, und unter allen bekannten 
Weinen beinahe die lezte Stelle angewieſen; 
daß aber dieſes zum Theil mit Unrecht gefchehe, 
beweiſen unfere alten gewuͤrzhaften Gebirgs⸗ 
Weine, die gewiß ſo manchen Auslaͤnder (deren 
beſte Qualitat zwar immer nur angeführt und 
eingebracht wird) den Rang ſtreitig machen koͤnn⸗ 
ten. Zwar wenn man ſchon von ſolchen Gegen; 
den kauft, wo an und für ſich ſchon geringerer 
Wein wächst, der vielleicht noch uͤberdieß durch 
fehlerhafte Behandlung, oder gar Verfaͤlſchung 
noch mehr verloren hat, wenn man harte ſaute 
Landweine ſchon in einem Alter von 3 bis 4 
Jahren, und Gebirgeweine, die kaum 5 Jahre 
alt find, zum gewoͤhnlichen Tiſchweine verwens 
den will, und wenn man das Wichtigſte, eine 
gewiſſe Miſchung der Oeſterteicher Weine außer 
Acht laßt, fo wird man ihnen nicht viel Ruͤhm⸗ 


liches nachſagen koͤnnen. Man kann auch nicht 
iu Abrede ſtellen, daß Oeſterreichs Weine Über: 
haupt mehr Säure, als andere enthalten, und 
daß weder die fetten, noch die harten Land⸗ 
Weine, noch auch die Gebirgsweine, allein 
getrunken, ein jedem Menſchen angenehmes 
und der Geſundheit ganz zutragliches Tafels 
Getraͤnke abgeben. f 

Aber man laſſe nur jede Gattung fein 
gehoͤriges Alter erreichen, miſche fette und 
harte Landweine mit Gebirgs weinen zufams 
men, und laſſe dieſe Miſchung noch 1 oder 
2 Jahre liegen, ſo wird man einen Wein er⸗ 
halten, der zuverläffig alle lobenswerthen Ei 
genſchaften in ſich vereiniget, und in jeder 
Hinſicht manchem Ausländer vorgezogen zu 
werden verdient. Ein noch befferes Getränk 
wuͤrde man erzielen, wenn man dieſe Micch ung 
ſchon mit dem Moſte vornaͤhme, ihn mit ein⸗ 
ander gaͤhren ließe, nach ein Paar Jahren 
vom Lager abzoͤge, und daun noch 6 oder 
mehrere Jahre liegen laſſen konnte. 

Unter Oeſterreichs vorzügliche Landweine 
rechnet man: Stinkenbrunner, Meilberger, 
Haugsdorfer mit feinen nächften Umgebun— 
gen, Jetzelsdorf, Alberndorf, Untermarkers⸗ 
dorf, Hadres, Seefeld und Odnitz, Kleinrie⸗ 
denthaler, Retzer mit Nalb und Retzbach, 
Großriedenthaler und Neudezger (Sandwein), 
Leodagger und Falfenfleiner, 

Unter den Gebirgsweinen behaupten ei: 
nen vorzuͤglichen Rang: Weidlinger, Grin 
zinger, Brunner, Gumpoltskirchner, Maurer, 
Kloſterneuburger, Biſamberger, Nußdorfer und 
der rothe Voͤslauer. 
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Ted verdient, und wir wollen ihn ihnen geben. Wir find 
in diefer Abſicht ausgegangen: der/ Zufall hat uns einen 
der jungen Wölfe entgegengeführt, wir haben ihn erwürgt; 
dieß iſt Allek.“ — Ser Präfdent zum Gerichte ſchreiber: 
„Zeichnet diefe Tusſage auf.“ — Rithie: „alt, ich habe 
eine Berichtigung zu machen: ſchreibt nicht erwürgt, fon: 
dern erbroffelt, denn Anna bat mir ihr Halstuch gelier 
ben.“ — Anna. „Ich habe Cuch nichts geliehen, mein 
Vater, ich betheure!“ Jamin, „Anna! Anna! Anna! 
wiuſt du uns entehren? Sogleich geſtehe Alles, oder ich 
fluche dir.“ Anna verwirrt: „Es if wahr! ja . . ich 
habe mein .. . mein Schnupftuch ... mein Halstuch ges 


liehen.“ Der junge Andre erklärte: „Von Kindesbeinen 
an ſey ihm töbtliher Haß gegen die Scharkey's eingeprägt 
worden, und er have ihr Blut vergoſſen, wie es ihr 
Großvater und Vater befohlen.“ Alle Angeklagten, ſelbſt 
die weiblichen, rühmten ſich der That und wollten den 
meiſten Antheil daran haben; Alle verſchmähten es, zu ibrer 
Vertheibigung etwas zu ſagen. Dat Urtheil fiel dahin 
aus, daß Jamin, Rithie, Seordin, Fenegan und Mac Dob⸗ 
bin am 15. Okt. gehängt, und ihre Leichen an die Anatomie 
abgeliefert, Anna, Andre, Malleck und Stepbenſon lebens⸗ 
länglich nach Botanibey transpertivt werden fellen. Medea, 
Sara und Seſſie Finegan wurden für unſchuldig erklärt. 
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Kurzweil am Extra⸗Tiſch. 


Dankbarkeit eines Vogels. 


Vom Eſel lerne die ſtille Seduld; 

Vom Schaf und Rinde Verzeihung der Schuld; 
Vom Roß, für Andre dich plagen, 

Und auch die Narren ertragen; 

Die Biene lehre dich Emſigkeit, 

Der Hund Genügſam und Dankbarkeit; 

Sey feſt wie im Sturme die Eichen; 

Und gleiche nicht deines Gleichen. 


Jemand erzählte folgendes rührende Geſchichtchen. 
Es betrifft zwar nur einen Vogel; allein wie oft 
kommt nicht der gute Menſch in die Nothwendigkeit, 
ſich mit ſeinen Gefühlen in die unvernünftige Welt zu 
flüchten, um es mit der vernünftigen aushalten zu 
können! Das liebekranke Mädchen ſucht des Her⸗ 
zens Unruhe mit Blumen zus beſchwichtigen; der 
thatenluſtige Jüngling, der mit feinen Vorſaͤzen übers 
all in beengende Formen ſich verwikelt ſteht, ermu⸗ 
thigt ſich durch den Anblik der Zaunheke, die nach 
vielfältigem Scheeren⸗ Schnitte und Sichelhieb end⸗ 
lich doch dur ſchönen Gewächsmauer wird; der Be⸗ 
kümmerte tröſtet ſich mit dem Gedanken: nach Re⸗ 
gen folgt Sonnenſchein; der Betrogene umarmt ſei⸗ 
nen Pudel; und wer es nöthig hat, erheitere ſich 
durch folgendes Geſchichtchen: „Ich ſah (ſagte der 
Erzähler) aus dem offenen Fenſter in meinen Garten, 
als zu meinem Erſtaunen ein Vogel ſein Kleines vor 
mir auf dem Geſimſe niederlegte, die Flügel ſchlug, 
und ſich nicht entfernte. Ich nahm das Vögelchen, 
beſah's, und fand ſeine beiden Füße durch kleine Fä⸗ 
den und harte Erde ſo zuſammengehalten, daß die Lö⸗ 
ſung wohl der armen Mutter unmöglich fiel. Ich 
ſchaffte vorerſt die Erde durch Waſſer fort, machte 
die Fäden allmählig, einen nach dem andern los, wuſch 
die kleinen Füßchen ganz rein, ſezte das noch nicht 
flügge Thierchen in einen Käfig, und ließ den Schie⸗ 
ber offen. Jeden Tag kam die Mutter mit Nahrung 


herbei, und bezeugte mir mit freudigem Fittigſchlagen 
ihre Dankbarkeit. Nach drei Tagen brachte mir die 
Mutter ein zweites von ihrer Brut, deſſen Umwik⸗ 
lung noch verhärteter war. Ich leiſtete dieſem ähn⸗ 
lichen Dienſt in Gegenwart der zuſchauenden Mut⸗ 
ter, welche täglich ihren zwei Kleinen Futter in rei⸗ 
chem Maße zutrug. Als ſie fliegen konnten, ſchenkt' 
ich ihnen die Freiheit; aber die Mutter ſezte ſich, den 
Sommer über, alle Tage vor mein Fenſter, und dankte 
mir auf ihre Art mit freudigem Blike und raſchen Flü⸗ 
gelſchwingungen für die ihren Kleinen erwieſene Be 
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